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                                                         Heinrich Christian Meier
                                                          Im Frühwind der Freiheit
                                                       Phoenix Verlag, Hamburg 1949

                                        Progress-Verlag - Johann Fladung, Düsseldorf 1954

Heinrich Christian Meiers Roman Im Frühwind der Freiheit ist d e r große Neuengamme -Roman.

Veröffentlicht 1949, wiederaufgelegt 1954, fußt er auf dem Bericht Meiers über das KL Neuengamme unter dem Titel So war es, der im Jahr 1946 im Phoenix-Verlag erschienen war.
Als Vorbild könnte Meier Das siebte Kreuz von Anna Seghers gedient haben; eine Parallele findet sein Werk im Buchenwaldroman Nackt unter Wölfen von Bruno Apitz.

Meiers Roman ist literarisch ambitioniert; seine Handlung ist eingebettet in einen doppelten Rahmen: Ein Angehöriger eines Bewährungsregiments (als Ich-Erzähler) erhält von seinem Kameraden Martin ein Manuskript zur Aufbewahrung, in dem dieser über die Erlebnisse des jungen Flensburger Malers Joachim im KL Neuengamme bis zu seiner Übernahme in ein SS-Bewährungsregiment berichtet.

Am Ende des Romans fällt Martin; dem Ich- Erzähler wird vom Regimentskommandeur befohlen, Martin würdig zu begraben; dessen Manuskript scheint er durch die Wirren des Krieges gerettet und für die Nachwelt bewahrt zu haben – im Buch schweigt sich der Autor hierüber aus.

Gewidmet hat Meier seinen Roman denen, „welche das unsägliche Leid mit mir durchlitten, aber unsere Befreiungsstunde nicht mehr erlebten“. 

Damit können sowohl der Ich- Erzähler als auch Joachim als alter ego des Autors gesehen werden, der jahrelang in Neuengamme inhaftiert war, schließlich in einem SS-Bewährungsregiment landete und überdies Maler hatte werden wollen.

Auf Meier weisen auch Gedankengänge Joachims, die denen von H. H. Jahnn entsprechen, zu dessen Gemeinschaft Ugrino Meier gehört hatte, und Joachims astrologischen Interessen, seine Hinneigung zu Orion.

Der Roman Im Frühwind der Freiheit illustriert in gewisser Weise Meiers nüchternen Bericht So war es aus dem Jahre 1946. Alles, was dort  zur Sprache kommt, erscheint im Verlauf der Romanhandlung wieder, wird von Joachim und seinen Kameraden erlebt und erlitten und damit personalisiert bzw. individualisiert und auf einen überschaubaren Personenkreis beschränkt. Die Masse der Häftlinge bleibt  und wird dadurch gestalt- und gesichtslos, schrumpft auf d i e Muselmänner, d i e Polen, Russen oder Franzosen zusammen.
Der Autor schildert insbesondere den Gegensatz und Machtkampf zwischen den politischen und den kriminellen bzw. den Rot- und Grün-Winkel-Häftlingen, den Aufbau einer Roten Hilfe und den Versuch, internationale Solidarität im Lager zu schaffen.

Wenn Meier auch keinen Zweifel daran läßt, daß alle Häftlinge des Konzentrationslagers Neuengamme Opfer eines verbrecherischen Systems sind, so thematisiert er klar und deutlich die Diskrepanz zwischen einer Häftlingsprominenz im Lager, die die Kapos, Blockältesten, Vorarbeiter stellt und zahlreiche Privilegien genießt, und der Menge der Häftlinge.
Zu dieser Häftlingsprominenz gehören sowohl politische als auch kriminelle Häftlinge, die sich an Korruption, an Brutalität gegenüber ihren Mithäftlingen und an diskreditierender Zusammenarbeit mit der SS in nichts unterscheiden.

Ihnen, geführt vom Lagerältesten und Henker Nardes, einem politischen Häftling, stellt Meier den unbestechlichen belgischen Kommunisten Marcel gegenüber, mit dem der individualistisch-idealistische Joachim zunehmend enger zusammenarbeitet.

Die Bedeutung von Meiers Roman liegt nicht nur darin, daß er vermeidet, die Häftlinge mit dem roten Winkel im KL Neuengamme zu idealisieren und sakrosankt erscheinen zu lassen, sondern auch in der ausführlichen – und zu diesem Zeitpunkt einmaligen – Würdigung des Schicksals homosexueller Häftlinge. Eine der zentralen Gestalten des Romans ist der homosexuelle Rechtsanwalt Alfred Bingel (= der Berliner Rechtsanwalt Teddy Ahrens), der als Schwuler selbstverständlich als Krimineller inhaftiert ist. Bingel geißelt Arroganz und Korruption politischer Gefangener; er bekennt sich zu seiner Art zu lieben und zu leben. Kurzzeitig fällt Bingel der Instrumentalisierung der Homosexualität im Machtkampf zwischen den Häftlingsgruppen zum Opfer, weiß sich aber zu behaupten – im Gegensatz zu den meisten homosexuellen Häftlingen, denen übel mitgespielt wurde und die in Häftlingen mit dem roten Winkel nicht weniger gefährliche Gegner als in der SS hatten.
Formal kennzeichnet den Roman episodisches Erzählen, das zwar im großen und ganzen der historischen Entwicklung folgt, chronologisch aber nicht immer korrekt einzuordnen ist. Vor- und Rückgriffe wirken verwirrend. Redundanzen und Wiederholungen stören ebenso wie Ideen-Überfrachtung und eine nicht selten ausufernde Spekulationsfreudigkeit. Der Verfasser erzählt zu wenig konsequent und konzis.
Die Schreibweise von Namen differiert; zu ein- und demselben Ereignis werden bisweilen unterschiedliche Angaben gemacht.

